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3.1 Holzzuwachs
und Holznutzung

Pro Hektare Wald wachsen jedes Jahr durch-
schnittlich 9,2 Kubikmeter Holz nach.

Mit dem Holz, das jedes Jahr im Schweizer Wald
nachwächst, liessen sich 130000 Einfamilienhäuser
bauen.

Die Bäume wachsen schneller als früher, weil
mehr Stickstoff in die Waldböden gelangt und dort 
wie ein Dünger wirkt.

Seit Jahrzehnten wächst im Schweizer Wald mehr
Holz nach, als geschlagen wird. Nur 70 Prozent des
Holzzuwachses werden genutzt.

Zuwachs und
Unternutzung
Bäume wachsen, legen neue
Jahrringe an, werden höher und
dicker. Zwischen 1985 und 1995
wuchsen im Schweizer Wald je-
des Jahr fast 10 Millionen Ku-
bikmeter Holz, eine Menge, die
ausreicht, um 130 000 Einfamili-
enhäuser zu bauen.Und die Bäu-
me wachsen immer schneller.Das
zeigen sowohl Inventurdaten aus
dem Kanton Bern wie auch Stu-
dien aus mehreren mitteleuro-
päischen Ländern. Als mögliche
Verursacher werden die Klima-
erwärmung, die erhöhte CO2-
Konzentration in der Atmosphä-
re sowie Stickstoffeinträge aus der
Luft diskutiert. Stickstoff, haupt-
sächlich aus dem motorisierten
Verkehr und aus der Landwirt-
schaft, wirkt als Dünger.

Je nährstoffreicher die Böden
und je feuchter und wärmer das
Klima, desto schneller wachsen
Bäume. Dies erklärt die regiona-
len Unterschiede beim Holzzu-
wachs. Im Mittelland betrug der
Bruttozuwachs zwischen 1985
und 1995 13,9 Kubikmeter pro
Hektare und Jahr, während es in
denNordalpen nur 6,4 Kubikme-
ter und in den Südalpen sogar
bloss 5 Kubikmeter waren. Der
Schweizer Durchschnitt lag bei
9,2 Kubikmeter pro Hektare und
Jahr. Mit diesem Zuwachs liegt
die Schweiz in Europa wie beim
Holzvorrat an der Spitze. Nadel-
bäume leisten zwei Drittel des
Holzzuwachses in der Schweiz,
Laubbäume einDrittel.Allein die
Fichte trägt 44 Prozent zum Ge-
samtzuwachs bei, die Tanne 16
und die Buche 20 Prozent. Diese
drei Baumarten haben mit insge-
samt 80 Prozent gleich viel Anteil
am Holzvorrat wie am Zuwachs.

Die Schweizer Waldwirt-
schaft kann den jährlichen Zu-
wachs aus strukturellen Grün-
den (> 6 Sozioökonomie) nur
zu 70 Prozent nutzen. Dadurch
nimmt der Holzvorrat stetig zu
(> Indikator 1.2). Im Mittelland
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3 NUTZUNG

Am intensivsten werden die Wälder im Mittelland und in den Voralpen

genutzt. Hier sind die Wälder meist leichter zugänglich als in den

Alpen und im Jura, und das Holz kann daher mit weniger Aufwand

und billiger geerntet werden.

WEITERE INFORMATIONEN
Eidg. Forschungsanstalt für Wald,

Schnee und Landschaft WSL

8903 Birmensdorf

Forschungsbereich Wald

Abteilung Strategien Waldentwicklung

044 / 739 24 86

Forschungsbereich Landschaft

Abteilung Landschaftsinventuren

044 / 739 23 43

[Mio. m3]

3.1.1 Holznutzung
Jährliche Holznutzung in Millionen Kubikmeter.
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3.1.2 Unternutzung
Differenz zwischen Holzzuwachs und Holznutzung in den
Forstregionen und in der Gesamtschweiz. Angaben in Kubik-
meter pro Hektare.
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werden immerhin 81 Prozent des
Zuwachses, auf der Alpensüdsei-
te aber bloss 40 Prozent genutzt.

Seit 1984 wurden in der
Schweiz jedes Jahr 4 bis 5 Mil-
lionen Kubikmeter Holz ge-
nutzt. Nach den Stürmen «Vivi-
an» (1990) und «Lothar» (1999)
stieg diese Menge vorüberge-
hend. 73 Prozent dieses Holzes
stammt von Nadelbäumen. Am
intensivsten werden die Wälder
im Mittelland (41 Prozent der
Gesamtnutzung) und in den Vor-
alpen (27 Prozent) genutzt. Hier
sind die Wälder meist leichter
zugänglich als in den Alpen und
im Jura, und das Holz kann da-
her weniger aufwändig und bil-
liger geerntet werden. Zudem ist 
im Mittelland der Zuwachs über-
durchschnittlich hoch.




